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13. So. nach Trinitatis Psalm 139, 13 - 18 21.08.2005

Was kann ich wissen?  (Wo komme ich her?)
13 Denn du hast meine Nieren bereitet und hast mich gebildet im Mutterleibe. 14 Ich
danke dir dafür, daß ich wunderbar gemacht bin; wunderbar sind deine Werke; das
erkennt meine Seele. 15 Es war dir mein Gebein nicht verborgen, als ich im
Verborgenen gemacht wurde, als ich gebildet wurde unten in der Erde. 16 Deine
Augen sahen mich, als ich noch nicht bereitet war, und alle Tage waren in dein Buch
geschrieben, die noch werden sollten und von denen keiner da war. 17 Aber awie
schwer sind für mich, Gott, deine Gedanken! Wie ist ihre Summe so groß! 18 Wollte
ich sie zählen, so wären sie mehr als der Sand: Am Ende bin ich noch immer bei dir.

(1) Was kann ich wissen? Wo komme ich her? Dies ist das erste Fragenpaar einer Predigtreihe

über vier Predigten zum Thema „Der Mensch im Angesicht Gottes“. Es geht nacheinander um die

vier Grundfragen: Was kann ich wissen? (Wo komme ich her)? - Was darf ich hoffen? (Wo  gehe

ich hin?) - Was soll ich tun? (Was bedeutet das Gesetz?) - Was ist der Mensch? Es sind dies die vier

klassischen philosophischen Fragen nach dem Menschen;  sie  sind in  die  Vergangenheit,  in  die

Zukunft, in die Gegenwart und auf das Ganze gerichtet. Wir gehen den Fragen an vier Sonntagen

nach und betrachten sie als Fragen nach dem Menschsein im Angesicht Gottes.

Was kann ich wissen? Das Organ des Wissens ist die Vernunft. Die Werkzeuge des Wissens sind

meine  Sinne;  sie  geben  mir  eine  Anschauung  der  Wirklichkeit  in  dem,  was  ich  sehen,  hören,

riechen, schmecken, und tasten kann. Der Verstand kommt dann hinzu und prüft, sichtet, ordnet

das,  was  die  Sinne  wahrnehmen,  gibt  Namen  und  Begriffe,  stellt  Zusamenhänge  her,  erkennt

Regeln  und  Gesetzmäßigkeiten.  Die  Vernunft  schafft  daraus  Erkenntnis;  sie  bildet  Modelle,

Theorien über die Welt der Wahrnehmung und über mich selbst, schließlich über das, 'was die Welt

im  Innersten  zusammenhält'.  Bloße  Gedanken  ohne  Inhalt,  ohne  Anschauung,  sind  leer,  sind

Spekulation. Eine Anschauung ohne Begriffe  aber  ist  blind, denn sie  läßt  sich von den Sinnen

täuschen (Kant). Erst der prüfende Verstand erkennt zum Beispiel, daß die Sonne nicht im Meer,

sondern hinter dem Horizont versinkt.

(2) Alle Wahrnehmung der Dinge, alle Anschauung und Erkenntnis geschieht in Raum und Zeit.

Der Mensch ist ein beseeltes Lebewesen, das sterblich ist, das also selber immer nur innerhalb von

Raum und Zeit existiert. Raum und Zeit sind die Formen der Anschauung, geben den Rahmen ab,

sind die  vorgegebenen Bedingungen aller  Anschauung und aller  Erkenntnis.  Die  Sinne können

niemals  über  Raum  und  Zeit  hinausgehen,  darum  kann  auch  die  menschliche  Erkenntnis  den
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Rahmen von Raum und Zeit nie sprengen. Die „Raumzeit“ (Einstein) ist die notwendige Bedingung

aller Erkenntnis. Innerhalb von Raum und Zeit bildet die Vernunft Kategorien und Theorien aus,

die  überprüfbar,  allgemein  gültig  und  wiederholbar  sind.  Sie  gelten  solange  als  wahr,  bis  sie

widerlegt und durch bessere Erkenntnis korrigiert werden (Popper).

Diese  Beschreibung  der  Erkenntnisfähigkeit  des  Menschen  ist  Ergebnis  einer  langen

Wissensgeschichte  und  gipfelt  bisher  in  der  „Aufklärung“.  „Aufklärung  ist  der  Ausgang  des

Menschen aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich

seines  Verstandes  ohne  Anleitung  eines  anderen  zu  bedienen.  Selbstverschuldet  ist  diese

Unmündigkeit,  wenn  die  Ursache  derselben  nicht  am  Mangel  des  Verstandes,  sondern  der

Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Sapere

aude [wage es verständig zu sein]! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen! ist also

der Wahlspruch der Aufklärung.“ (Immanuel Kant). Hinter diese Erkenntnis können und dürfen wir

nicht  mehr zurückgehen. Dies ist  heute dort  ganz aktuell,  wo die Auseinandersetzung mit  dem

Fundamentalismus besonders im Islam gesucht und geführt wird. Dem Islam ist vorzuhalten, daß er

nie den kritischen Prozeß der Aufklärung durchgemacht hat. Die aufgeklärte Trennung von Gott

und Welt, vom Bereich des Wissens und dem Bereich des Glaubens steht ihm noch bevor.

(3) Auf diesem Weg der wissenschaftlichen Erkenntnis hat der abendländische Mensch sehr viel

über  sich  selbst  und  die  Welt  erfahren  und  erkannt.  Die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen

Erkenntnis in den vergangenen zwei Jahrhunderten sowohl in den Geistes-, insbesondere aber in

den Naturwissenschaften und in der Medizin, ist wirklich atemberaubend. Für die Jüngeren heute ist

es  kaum  mehr  vorstellbar,  unter  welchen  Bedingungen  ihre  Großelterngeneration  gelebt  hat.

Dennoch bleibt unser Wissen immer vorläufig und unzulänglich, es bleibt  Stückwerk. All unser

großartiges Wissen ist doch nur wie der Tropfen in einem unendlich großen Meer des Nichtwissens.

Das darf aber nicht daran hindern, das, was wir als Menschen heute gesichert wissen können, auch

in das Bewußtsein zu heben, denn dieses Wissen ist aus dem Geist des Menschen nie mehr zu

verbannen. Es gehört zum Grundbestand heutigen Menschseins.

(4) Im „Urknall“ entstand das Universum vor ungefähr 16 – 18 Milliarden Jahren. Von einem

einzigen Punkt aus verwandelte sich explosionsartig reine Energie in Bausteine der Materie und

erkaltete zu Dichtepunkten und Materieansammlungen, die sich wie Kondensate in einem riesigen

sich ausdehnenden Raum zu Nebeln und Sternenhaufen sammelten. Noch immer dehnt sich das

Weltall  aus  und  ist  in  seinen  interstellaren  Räumen  fast  völlig  erkaltet:  Der  Weltraum ist  ein

Riesenraum von tödlicher Kälte und Strahlung. Es kostet viel Aufwand, Astronauten sicher in den
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Weltraum und wieder zurück zu bekommen, auch wenn sie noch ganz, ganz nah bei der Erde sind.

Einer dieser Spiralnebel voller Sternenhaufen und Sternen ist mit 100.000 Lichtjahren Durchmesser

die Milchstraße; an ihrem Rande befindet sich das Sonnensystem mit seinen neun Planeten, und der

zur Sonne hin drittnächste Planet ist unsere Erde.

Sie entstand vor ca. 4,6 Milliarden Jahren. Allererste Lebenszeichen weisen ein Alter von 3,6

Milliarden  Jahren  auf,  aber  Wirbeltiere  gibt  es  erst  seit  450  Millionen  Jahren.  Vorfahren  des

Menschen werden in Schichten von 30 Millionen Jahren Alter gefunden, den „homo sapiens“ aber

gibt es erst seit 200.000 Jahren, Hochkulturen gar erst seit 10.000 Jahren. Wenn das Alter der Erde

auf einer Zeitschiene von 24 Stunden abgebildet würde, dann gäbe es höher entwickeltes Leben nur

in der letzten halben Stunde,  den Menschen gar  erst  in den letzten Sekunden.  Zum Vergleich:

Dinosaurier  lebten  als  Gattung  über  200  Millionen  Jahre,  ehe  sie  durch  eine  planetarische

Katastrophe in relativ kurzer Zeit vor 60 Millionen Jahren ausstarben. Damals verschwanden ca.

50% der  Arten des Lebens vom Erdboden;  vor  260 Millionen Jahren sind schon einmal  durch

unbekannte katastrophale Ereignisse 95% des Lebens verschwunden. Daß die Säugetiere und damit

auch wir Menschen als Lebensformen eine Chance hatten, verdanken wir biologisch gesehen unter

anderem dem Aussterben der Dinosaurier!

(5) All dies zu erforschen und zu erkennen lehrt uns die „Wissenschaft vom Wunder des Lebens

und der Arten“, das Wissensmodell  der Evolution. Beruht die Entwicklung des Lebens nun auf

Zufall  oder  Notwendigkeit?  Gibt  es  im Universum nur  diese  eine Erde,  nur  die  Lebensformen

dieses Planeten, nur uns Menschen als intelligente Lebewesen allein? Wir wissen es nicht. Sicher ist

nur, daß eine einzigartige Kette von Ursachen und Voraussetzungen – man mag es Zufälle nennen –

zu unserem blauen Planeten und zu hochentwickelten Lebewesen wie uns Menschen, ausgestattet

mit Bewußtsein, Selbstbewußtsein und Geist geführt hat. Man hat gesagt, daß es zur Entwicklung

des Menschen habe kommen können, das sei so wahrscheinlich wie einhundert Sechser im Lotto

hintereinander: also gänzlich unwahrscheinlich. Aber, o Wunder: Es gibt uns! Es gibt uns in einem

Universum, das uns beim Anblick des Sternenhimmels in seine eigene Geschichte führt, denn das

Licht der Sterne, das wir sehen, ist je weiter entfernt, desto älter. „Lichtjahre“ sind das Maß der

Raum-Zeit: die Ausdehnung des Raumes, die zu einem Faktor der Zeit geworden ist.

(6)  Verläuft  diese  gesamte  Entwicklung nun erkennbar  nach  einem göttlichen  Plan?  Ist  die

Vielfalt und Variabilität der Evolution ein Beweis für einen Schöpfer, ein Beweis für das Wunder

dieser Welt als Schöpfung Gottes? Der sogeannte „Kreationismus“ behauptet dies. In christlich-

fundamentalistischen Kreisen vor allem der USA, aber auch Rußlands, hält er sich beharrlich, weil
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die Evolutionslehre dem Schöpfungsbericht in der Bibel widerspreche. Neuerdings ist aus den USA

das Schlagwort vom „intelligent design“ aufgenommen worden: Die Entwicklung des Lebens und

die Ausbildung des Geistes des Menschen erfordere auch wissenschaftlich zwingend die Annahme

eines intelligenten Planes hinter allem, also die Voraussetzung eines Schöpfergottes. Zuletzt hat vor

wenigen  Wochen  der  Wiener  Kardinal  Schönborn  diese  These  vom  „intelligent  design“

aufgegriffen  und als  hilfreich  unterstützt.  Aber  erinnern  wir  uns  der  Grundlegung  dessen,  was

Erkenntnis  ist  und  leistet  und  welches  die  Grenzen  der  menschlichen  Erkenntnis  sind.  Eine

Erkenntnis und demnach ein Wissen über Dinge jenseits von Raum und Zeit ist unmöglich. Dort

kann wissenschaftlich nichts bewiesen – und auch nichts begründet bestritten werden. Die These

vom „intelligent design“ ist ebenso wie der Kreationismus eine unzulässige Grenzüberschreitung:

Glaubensdinge werden mit Wissensdingen verwechselt. Was wir wissen, brauchen und können wir

nicht glauben; was wir glauben, brauchen und können wir nicht wissen. Und alles Wissen bleibt

immer Stückwerk.

(7) Der Glaube aber sieht die Dinge der Welt und des Lebens anders; er betrachtet die Welt und

den Menschen aus einem ganz anderen Blickwinkel. Er bringt die Welt als Ganze in den Blick.

Jenseits  alles  Wissens,  jenseits  aller  Erkenntnis  der  Vernunft,  jenseits  aller  Wissenschaft  und

Forschung hat der Glaube sein Reich, das nicht von dieser Welt ist, sondern durch Gottes Geist

besteht. Die Welt des Wissens und die Welt des Glaubens sind nie und nimmer dasselbe, sie haben

ganz verschiedene Standpunkte und Sichtweisen. Wohl geht es in der Welt des Glaubens ebenso um

den Menschen und seine Welt wie in der Welt des Wissens. Aber der Glaube tut dies auf einer ganz

anderen Ebene, in einer anderen Dimension unserer Welt; der Glaube bewegt sich auch jenseits der

Grenzen von Raum und Zeit; er verweist auf transzendentes Leben im Geist Gottes.

Mit dem Glauben ist es so, wie wenn ich die Welt „mit anderen Augen“ sehe. Ich mag dieselben

Menschen  und  Zusammenhänge  sehen  wie  sonst  auch,  aber  ich  sehe  sie  ganz  anders,

gewissermaßen durch eine andere Brille, die mich Neues sehen und anderes schärfer zu Gesicht

bekommen lehrt. Der Glaube zeigt mir Gott als den Schöpfer Himmels und der Erde. Der Glaube

öffnet  mir  die  Augen  über  mich  selbst  als  Gottes  geliebtes  Geschöpf.  Diese  „Erkenntnis“  des

Glaubens ist mehr und anders als alles, was die Vernunft erkennen kann. Glaubenserkenntnis ist

nicht beweisbar, aber sie ist glaubwürdig und zuverlässig, gibt Trost und Kraft zum Leben und zum

Sterben. Sie allein gibt Antwort auf die Frage nach dem Woher und dem Wohin meines Lebens, sie

gibt  meinem  Leben  Sinn.  Im  Glauben  weiß  ich  mich  entsprungen  aus  der  Liebe  Gottes  und

geborgen in der Liebe Gottes. So erscheint mir die ganze Welt im Licht des Glaubens als neue
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Welt,  voller Liebe und Hoffnung. Ich selber kann mich als Mensch anders verstehen, denn die

Augen  des  Glaubens  erschließen  mir  den  Sinn  meines  Daseins.  „Ich  glaube,  daß  MICH Gott

geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Augen und Ohren, Vernunft und alle Sinne gegeben hat

und noch erhält“, formuliert Martin Luther im Kleinen Katechismus. Eben auch: Vernunft und alle

Sinne;  die  Vernunft  ist  eine  großartige  Gabe  Gottes.  Aber  sie  hat  ihre  Grenzen.  Sie  gibt  dem

Glauben die Freiheit, Gott zu erkennen, Gott zu loben und Gott zu preisen durch unser Leben. Das

ist mehr als alles sonst in der Welt.

Amen.
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